Ehrenpromotion Gottfried Geiler - 13. Dezember 2007 by Universität Leipzig
Ehrenpromotion
Gottfried Geiler
13. Dezember 2007
Leipziger 
Universitätsreden
Leipziger Universitätsreden
Neue Folge Heft 104
Reden zur Ehrenpromotion
Gottfried Geiler 
13. Dezember 2007
Impressum
Herausgeber: Rektor der Universität Leipzig
Redaktion: Dr. Manuela Rutsatz, verantw. Dr. Bärbel Adams
Fotos zur Ehrenpromotion: Sebastian Willnow
Satz: Randy Kühn
ISBN 978-3-934178-20-5
Redaktionsschluss: 29.04.2008
Preis: 2,00 €
Kontakt
Pressestelle
Ritterstraße 26, 04109 Leipzig
Telefon 0341 97-35020
presse@uni-leipzig.de
www.uni-leipzig.de/presse
Programm 7
Begrüßung 9
Professor Dr. Jürgen Meixensberger
Dekan der Medizinischen Fakultät
Grußwort 11
Professor Dr. iur. Franz Häuser
Rektor der Universität Leipzig
Laudatio 15
Professor Dr. Christian Wittekindt
Direktor des Instituts für Pathologie
Impressionen 21
Dankesrede 25
Professor em. Dr. Gottfried Geiler
Biografie 31
Professor em. Dr. Gottfried Geiler
Inhalt

Verleihung der 
Ehrendoktorwürde 
der Medizinischen Fakultät  
an Gottfried Geiler
13. Dezember 2007
Alter Senatssaal im 
Rektoratsgebäude der 
Universität Leipzig

7Programm
Begrüßung
Professor Dr. Jürgen Meixensberger
Dekan der Medizinischen Fakultät
Grußworte
Professor Dr. iur. Franz Häuser
Rektor der Universität Leipzig
Laudationes
Professor Dr. Christian Wittekind
Direktor des Instituts für Pathologie
Überreichung der Promotionsurkunde
Dankesrede
Professor em. Dr. Gottfried Geiler

9Begrüßung
Professor Dr. Jürgen Meixensberger
Dekan der Medizinischen Fakultät
Magnifizenz, 
Altspectabilis, lieber Herr Professor Geiler, liebe Frau Geiler,  
sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen, sehr geehrte Festversammlung, 
meine sehr geehrten Damen und Herren,
es ist mir heute eine außerordentliche Freude, Sie so zahlreich im Senatssaal 
der Universität im Namen der Medizinischen Fakultät begrüßen zu können. 
Die Freude ist doppelt groß, da hierdurch die Möglichkeit besteht, Ihnen, 
Altspectabilis Geiler, zum einen persönlich zu Ihrem 80. Geburtstag zu 
gratulieren – Ihnen alles Gute, Gesundheit und Lebensfreude für die 
kommenden Jahre zu wünschen und zum zweiten, dem eigentlichen 
Anlass unserer Zusammenkunft, der Verleihung der Ehrenpromotion der 
Medizinischen Fakultät an Sie, als derzeitiger Dekan die Ehre zu haben, 
einige persönliche einleitende Worte sprechen zu können.
Gestatten Sie mir aus Ihrer Vita einige wenige, wenn Sie so wollen 
zwei Aspekte näher zu beleuchten, die mir bei der Durchsicht 
unterschiedlicher Informationsquellen und in Vorbereitung der heutigen 
Ehrenpromotionsverleihung offensichtlich wurden. 
Sie waren in Ihrem gesamten Leben Leipzig verbunden und haben 
letztendlich in Leipzig eine eindrucksvolle, mehr als 40jährige akademische 
Karrierreleiter durchlaufen. Eine Karriereleiter, die nach heutigen Regeln 
der verantwortlichen Wissenschaftsorganisationen eher kritisch gesehen 
werden muss. Durch Ihre Fokussierung auf die Rheumaforschung aus dem 
Blickwinkel des Histo- und Immunpathologen konnten Sie mit über 200 
Vorträgen und 100 Buchbeiträgen jedoch eindrucksvoll zeigen, dass auch 
eine solche Karriere wissenschaftlich und international kompetitiv verlaufen 
kann und verlaufen ist. Herr Professor Wittekind wird in seiner Laudatio 
sicherlich auf die näheren wissenschaftlichen Leistungen und Ehrungen, die 
Sie zahlreich erhalten haben, eingehen. 
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Der zweite Aspekt, den es zu beleuchten gilt, betrifft den Verlauf Ihrer 
akademischen Karriere: Die überdurchschnittliche Fülle von Aufgaben in 
der akademischen Selbstverwaltung der Universität und Ihrer Fakultät fiel in 
einen Lebensabschnitt, an dem andere bereits den verdienten Ruhestand vor 
Augen haben. Ihre Funktionen als Mitglied des Rektoratskollegiums und als 
Dekan stellten Sie vor die Aufgabe, entscheidende Weichenstellungen in der 
Neugestaltung mitzuentwickeln und umzusetzen. Eine Mammutaufgabe zu 
Beginn der 90er Jahre ob der Bedeutung der universitären Neuaufstellung, 
bei der es galt, tragfähige Visionen in die Realität umzusetzen.
Letztendlich ist Ihnen dies alles gelungen durch Ihre große persönliche und 
wissenschaftliche Ausstrahlungskraft und Ihre integre Haltung – und nicht 
zuletzt mit Ihrer familiären Unterstützung. Ihr Wirken zeichnet für ein Tun 
immer an der Sache orientiert und dem Ziel, die wissenschaftlichen und 
akademischen Belange voranzubringen.
Sie gestatten mir bitte aus einem Brief zu zitieren, den ich von Ihnen anlässlich 
meiner Wahl zum Dekan der Medizinischen Fakultät am 24. November 2005 
erhalten habe:
„Man braucht als Dekan große Gelassenheit, um die Vielstimmigkeit der 
Kollegen souverän und gerecht zu regulieren.“
Diese Charaktereigenschaft der Gelassenheit, der Unaufgeregtheit und 
Ruhe sowie Ihre fachlichen Kenntnisse haben Ihnen letztendlich Ihren 
Werdegang ermöglicht – für die Fortentwicklung Ihres Faches Pathologie, 
der Medizinischen Fakultät und der Universität.
Dafür sind wir Ihnen dankbar. Die Verleihung der Ehrendoktorwürde durch 
die Medizinische Fakultät sehen wir hier als konsequente Anerkennung 
Ihrer Lebensleistung für Ihre akademische Wirkungsstätte an der Universität 
Leipzig.
Lassen Sie mich nun schließen und Ihnen nochmals herzlich zu Ihrem 
Geburtstag und zur Verleihung des Doktor ‚honoris causa’ gratulieren. Die 
Medizinische Fakultät und ich freuen sich mit Ihnen.
Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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Grußwort
Professor Dr. Franz Häuser
Rektor der Universität Leipzig
Hochverehrter Herr Professor Geiler, sehr verehrte Frau Geiler, 
Spectabilis, sehr geehrter Herr Professor Meixensberger, 
verehrte Gäste, hohe akademische Festversammlung!
Ich begrüße Sie alle sehr herzlich zur feierlichen Verleihung der Würde eines 
Doktors ‚honoris causa’ an Herrn Professor em. Dr. Gottfried Geiler, und ich 
darf Sie an dieser Stelle zugleich um Ihr Verständnis bitten, dass ich Sie, bis 
auf die wenigen Genannten, nicht einzeln begrüßen kann. 
Die Verleihung der Ehrendoktorwürde ist eine Entscheidung, die in der 
Autonomie der verleihenden Fakultät liegt. Es handelt sich zweifellos um 
die höchste akademische Ehrung, die eine Fakultät vergeben kann. Die 
Grundordnung unserer Universität macht aber auch deutlich, dass wegen dieses 
herausragenden Stellenwertes einer Ehrenpromotion die Gesamtuniversität 
nicht abseits stehen möchte, sondern sich ebenfalls und zutreffend 
angesprochen fühlt, denn nach der einschlägigen Vorschrift der Grundordnung 
geschieht die Verleihung im Benehmen mit dem Akademischen Senat. Die 
Verleihung der Ehrendoktorwürde ist stets also auch für die ganze Universität 
ein herausragendes Ereignis und ein Anlass, der verleihenden Fakultät für 
ihre Entscheidung Respekt zu zollen, dies vor allem, weil die Fakultäten bei 
der Vergabe der Promotion honoris causa äußerst zurückhaltend sind und 
hohe Bedingungen stellen, sie vor allem von breiter Zustimmung abhängig 
machen. So verleiht die Medizinische Fakultät heute seit dem Jahr 1990, also 
innerhalb von 17 Jahren, die Ehrendoktorwürde erst zum sechzehnten Mal.
Ich bin sehr gerne der Einladung der Medizinischen Fakultät zu 
diesem Akademischen Festakt gefolgt und darf Sie, sehr verehrter Herr 
Professor Geiler, als den heute zu Ehrenden und alle Gäste namens des 
Rektoratkollegiums und des Akademischen Senats der Universität Leipzig 
sehr herzlich willkommen heißen.
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Die Fakultät ehrt mit Ihnen, sehr verehrter Herr Geiler, eine Persönlichkeit, 
die der Universität Leipzig seit langem eng verbunden ist. Ihren persönlichen, 
beruflichen und akademischen Werdegang haben Stadt und Universität 
Leipzig in besonderer Weise geprägt. Hier erhielten Sie von 1946 bis 1952 
Ihre Ausbildung als Mediziner, hier wurden Sie 1952 promoviert und im Jahre 
1961 im Alter von 34 Jahren mit einer Arbeit zum Thema: „Morphologie 
und Pathogenese der Synovialome“ habilitiert, eine Untersuchung, die später 
auch als Monografie erschienen ist. Lieber Herr Geiler, ich habe das Jahr 
Ihrer Habilitation und Ihr damaliges jugendliches Alter nicht genannt, um 
Schnellrechnern die Möglichkeit zu geben, Ihr heutiges Lebensalter zu 
ermitteln; festhalten darf ich aber gleichwohl, dass man Ihnen die inzwischen 
erreichten 80 Jahre wahrlich nicht ansieht und auch nicht anmerkt.
Bereits 1960 wurden Sie unter Professor Holle 1. Oberarzt des Instituts 
für Pathologie Leipzig und 1961 Hochschuldozent. Seit 1969 leiteten Sie 
eine Forschungsgruppe Rheumatologie und seit 1972 eine neugegründete 
Abteilung für Immunpathologie und Histochemie. Erst im Jahre 1982 
erhielten Sie nach mehreren Ablehnungen eine außerordentliche Professur. 
Trotz aller wissenschaftlichen und persönlichen Behinderungen wegen Ihrer 
christlichen und politisch-moralisch unbeugsamen Haltung wurden Sie, sehr 
geehrter Herr Professor Geiler, sehr schnell und vor allem durch zahlreiche 
Vorträge auf dem Gebiet der Rheumapathologie in der DDR, in den östlichen 
Nachbarländern, aber auch in der Bundesrepublik Deutschland und im 
westlichen Ausland bekannt. Sie waren Mitglied im Wissenschaftlichen Rat des 
Forschungsprojektes „Entzündliche und degenerative Gelenkerkrankungen“ 
der DDR, seit 1968 Mitglied im Vorstand der Gesellschaft für Rheumatologie 
der DDR, Mitglied im Standing Committee Rheumapathologie der EULAR, 
Kurator Rheumapathologie der Koordinierungskonferenz der Rheumatologen 
sozialistischer Länder. Sie leiteten die sehr beachtete 8. Jahrestagung für 
Rheumatologie („Das Gelenk“) 1986 in Leipzig. Ihre wissenschaftlichen 
Leistungen wurden mit zahlreichen Preisen und Ehrungen gewürdigt: 1970 
erhielten Sie den Rudolf-Virchow-Preis der DDR und 1980 die Ehrenmedaille 
der Gesellschaft für Rheumatologie der DDR. Im Jahr 1986 wurden Sie zum 
Ehrenmitglied der Ungarischen Gesellschaft für Pathologie gewählt und 1994 
zum Ehrenmitglied der Deutschen Gesellschaft für Rheumatologie. Bereits 
mit 42 Jahren wurden Sie im Jahr 1969 zum Mitglied der Gesellschaft für 
Naturforscher Leopoldina gewählt, deren Vizepräsident Sie seit 1989 sind.
Nach der politischen Wende in Ostdeutschland begann für Sie, lieber Herr 
Geiler, im Alter von fast 63 Jahren, zu einem Zeitpunkt also, an dem andere 
bereits den verdienten Ruhestand vor Augen haben, Ihr sicherlich wichtigster 
Lebensabschnitt mit einer überdurchschnittlich großen Fülle universitärer 
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sowie überregionaler Aufgaben und Funktionen, die Ihnen wegen Ihrer 
großen wissenschaftlichen und persönlichen Ausstrahlung sowie Ihrer 
integren Haltung während der Zeit der DDR wie selbstverständlich zufielen. 
1990 wurden Sie Ordinarius für Pathologie an der Universität Leipzig. Von 
1990 bis 1991 waren Sie Mitglied des Interimsrektoratskollegiums unserer 
Universität, von 1990 bis 1995 bekleideten Sie fast zwei Amtsperioden lang 
das Amt des Dekans der Medizinischen Fakultät und von 1993 bis zu Ihrer 
Emeritierung im Jahre 1995 waren Sie Direktor des Instituts für Pathologie. 
In Ihrer fünfjährigen Amtszeit als Dekan wurden 120 Professuren der 
Medizinischen Fakultät neu berufen. Die Anzahl ist nur in Relation zum 
heutigen Stand zu verstehen. Derzeit verfügt die Medizinische Fakultät über 
136 Professorenstellen.
Neben diesen verantwortungsvollen Aufgaben als Dekan und Institutsdirektor 
bekleideten Sie zahlreiche, in der Umstrukturierungsphase nach 1989 oft sehr 
zeitaufwändige Ehrenämter. So waren Sie unter anderem Gründungsmitglied 
der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften und Mitglied 
des Gründungskomitees des Max-Delbrück-Zentrums Berlin-Buch. Seit 1991 
waren Sie Mitglied im Bundesgesundheitsforschungsrat einschließlich der 
sogenannten Kanzlerrunde zu Fragen der Wissenschaftlichen Entwicklung in 
Deutschland und 1993 und 1994 Mitglied im Strategiekreis des BMFT.
Ihr Wirken fand in Staat und Gesellschaft allgemein Anerkennung. 
1994 erhielten Sie das Große Verdienstkreuz des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland, im gleichen Jahr die Caspar-Borner-Medaille 
für Verdienste um die Erneuerung der Universität. 1997 verlieh Ihnen die 
Leopoldina die Verdienstmedaille für Ihre Verdienste um die Idee und das 
Wohl der Akademie und anlässlich Ihres 75. Geburtstages wurden Sie zum 
Ehrenmitglied der Akademie ernannt. Am 30. Mai 2007 verlieh Ihnen die 
Deutsche Gesellschaft für Pathologie e.V. auf ihrer 91. Jahrestagung in 
Magdeburg die Rudolf-Virchow-Medaille in Anerkennung Ihrer besonderen 
Verdienste um die Pathologie.
Sehr verehrter, lieber Herr Professor Geiler, ich darf Sie zur heutigen 
Würdigung sehr herzlich beglückwünschen und möchte mich auch im 
Namen der Medizinischen Fakultät bedanken für Ihre wissenschaftlichen 
Verdienste und für Ihr Engagement im demokratischen Erneuerungsprozess 
der Universität Leipzig.
Gestatten Sie mir am Ende meiner Ausführungen noch einen Gedanken: 
Mit der Ehrenpromotion hat es eine besondere Bewandtnis. Um eine 
Ehrenpromotion kann man sich nicht bewerben, sie kann nur als freier 
Ausdruck der Anerkennung verliehen werden. Im Unterschied zur 
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normalen Promotion bringt die Ehrenpromotion nicht nur die Anerkennung 
hervorragender Leistungen des Geehrten zum Ausdruck, sondern sie stiftet 
auch eine gegenseitige Ehrenbeziehung zwischen der Fakultät und dem 
Geehrten. Meine Glückwünsche gelten deshalb ebenso der Fakultät, die stolz 
darauf sein kann, einen Wissenschaftler wie Sie auszuzeichnen. Es gereicht der 
Universität Leipzig insgesamt zur Ehre, Sie, lieber Herr Professor Geiler, als 
neues Mitglied im Kollegium der Doctores honoris causa begrüßen zu dürfen. 
Seien Sie in diesem Kreis herzlich willkommen!
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Laudatio
Professor Dr. Christian Wittekind
Direktor des Instituts für Pathologie
Viel Lobendes und Preisendes ist über Herrn Professor Gottfried Geiler 
anlässlich der zahlreichen Auszeichnungen und Würdigungen gesagt und 
geschrieben worden. Angesichts der Verleihung der Ehrendoktorwürde der 
Universität Leipzig scheint es mir als Laudator dennoch gerechtfertigt, den 
Versuch zu wagen, einige Besonderheiten herauszuarbeiten.
Das Leben von Gottfried Geiler soll in vier Abschnitte unterteilt werden, die 
den Rahmen für die Darstellung der Eigenschaften bilden, die den Menschen 
Gottfried Geiler ausmachen.
Der erste Abschnitt (entsprechend dem ersten Teil des genannten Rahmens) 
reicht von der Geburt in Leipzig bis zum Eintritt in das damalige Pathologische 
Institut der Karl-Marx-Universität im Jahre 1954, eingeschlossen die ersten 
Lehrjahre in diesem Institut.
Ein Ereignis scheint mir in dieser Zeit herausragend und charakteristisch 
für Gottfried Geiler. Er hat gegen Ende des Krieges den Verbrechern des 
Naziregimes den Gehorsam verweigert und ist desertiert. Durch Zufall oder 
Fügung ist er dafür nicht mit dem Tod durch den Strang bestraft worden, 
sondern zu einer Frontbewährung „begnadigt“ worden, fast immer ein 
sicheres Todesurteil. Er hat überlebt und sicherlich manches Mal über 
diese Fügung nachgedacht und darüber, wie Zufälle das Leben eines jeden 
Einzelnen bestimmen.
Nachdenklich hat er mir – in diesem Sinne der Zufälle, die unser Leben 
beeinflussen – einmal die Geschichte seiner Wiedereinstellung im 
Pathologischen Institut erzählt. Er war aufgrund falsch verstandener 
Äußerungen entlassen worden, ist aber, nachdem ein Kollege sich in den 
Westen abgesetzt hatte, wieder in das Institut aufgenommen worden. „Was 
wäre geworden” – so sein Sinnieren – „wenn ich diese Stelle nicht hätte 
wieder einnehmen können?” Es ist müßig zu spekulieren, wo er sonst eine 
Ehrendoktorwürde in Empfang genommen hätte.
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Der zweite Abschnitt erstreckt sich über 30 Jahre vom Ende der fünfziger 
Jahre bis zum Jahre 1990. Trotz schwerer oder phasenweise schwerster 
Bedingungen hat er seine Ziele in der Pathologie, in Wissenschaft, Lehre 
und Krankenversorgung mit Bravour und ermutigt von zahlreichen Ehrungen 
verfolgt. In diesen Zeiten mag ihn der Spruch, der heute an der Gewandhausorgel 
steht, immer wieder gestärkt haben: Res severa verum gaudium, also: die 
ernsthaft betriebenen Dinge, die genannte Trias Forschung, Lehre und 
Krankenversorgung, sind eine wahre Freude. Besonders hervorheben möchte 
ich an dieser Stelle die Lehre, die ihm in all den Jahren seit der Habilitation 
1961 bis zur Emeritierung sehr am Herzen gelegen hat.
Der nächste Abschnitt ist sehr viel kürzer, er reicht von 1990-1995.
Man kann sich des Eindruckes nicht erwehren, als hätte Gottfried Geiler 
in einem langen, sehr langen Anlauf sich darauf konzentriert, seine Kräfte 
zu fokussieren auf die neu gewonnene Zeit der Freiheit nach der Wende, 
die ganz wesentlich ihren Ausgang von seiner Stadt, seiner Alma mater 
lipsiensis genommen hat. Wie entfesselt hat er diese Kräfte mobilisiert, hat 
sie in unzähligen Gremien der Universität eingebracht in dem Bestreben, die 
Demokratisierung und geistige Erneuerung der Universität voran zu bringen, 
eingeschlossen die Wiederbelebung akademischer Formen. Er hat den Aufbau 
nicht nur der Universität Leipzig und ihrer Medizinischen Fakultät wesentlich 
geprägt, sondern auch weit über die Universität Leipzig hinaus gewirkt. 
Er hat die Wissenschaftslandschaft in Deutschland und hier vor allem das 
Zusammenwachsen von Ost und West mit beeinflusst. Die Berufungen von 
ca. 120 Professuren hat Magnifizenz erwähnt. Wer je ein Berufungsverfahren 
geleitet hat, vermag abzuschätzen, wie viel Organisationsvermögen, guter 
Wille, Einfühlungsvermögen und Energie hier gebraucht wurden, erschwert 
noch durch die menschlich so schwierige Frage, wer wieder berufen werden 
konnte und wer nicht.
Es erscheint fast unglaublich, dass Gottfried Geiler darüber hinaus Wert 
darauf gelegt hat, sich im eigenen Institut noch an der Diagnostik sowie in 
Forschung und Lehre zu beteiligen. Um sich der Arbeit in der Medizin – sei 
es Fakultät oder Institut – mit ganzen Kräften widmen zu können, hat er 
weise darauf verzichtet, sich in das Amt des Rektors der Universität wählen 
zu lassen – ein Amt, dessen Übernahme ihm dringlich angetragen worden 
war.
Der Abschied aus dem aktiven Dienst der Universität wurde im Dezember 
1995 mit einem kleinen Symposium begangen, an dem Schüler und Freunde 
sich Gedanken über Gottfried Geiler und die Pathologie machten und in 
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dem seine Einflüsse auf die verschiedene Menschen in verschiedenen 
Tätigkeitsbereichen der Pathologie dargestellt wurden. 
Er hätte seine aktive Tätigkeit ausklingen lassen und sich gemütlich zurücklehnen 
können, sich über das Erreichte freuen und in einem glanzvollen Dasein es sich 
schön machen können.
Gottfried Geiler hat sich nicht ausgeruht. Es war ihm vielleicht eine Verpflichtung, 
vielleicht eine innere Haltung, das Kondensat seiner Erfahrungen nach über 
40jähriger Hochschultätigkeit weiter zu geben – und was war besser geeignet als 
das Amt des Ombudsmanns der Deutschen Forschungsgemeinschaft. Ich weiß 
nicht, wie viele Streitfälle er in seiner Amtszeit von 1998-2005 geschlichtet hat, 
könnte mir aber vorstellen, dass allein aufgrund seiner Gerechtigkeit und Würde, 
seiner monarchischen Generosität, sich manche Streiterei in Wohlgefallen 
aufgelöst hat.
Seine unschätzbaren Erfahrungen hat er als Mitglied des Nominierungsausschusses 
für das Gottfried-Wilhelm-Leibniz-Programm von 1996-2003 walten und 
das junge Universitätsklinikum Magdeburg als Mitglied des Verwaltungsrates 
profitieren lassen. Im Gegensatz zu vielen anderen hat er diese Ämter freiwillig 
beendet, wohl um seine Grenzen wissend und mit dem Mut, im rechten 
Augenblick aufzuhören.
Diese vier Abschnitte im Lebens bilden einen Rahmen – und gehalten wurde 
dieser Rahmen durch einige Fixpunkte in seinem Leben: Den Glauben und die 
enge Bindung an die evangelische Kirche, die Familie als Ort der seelischen 
Unabhängigkeit, als Kraftquell und immer wieder als Prüfstand, auf dem man 
sich der innerfamiliären Kritik zu stellen hatte. Die Tätigkeit in der Leopoldina, 
welche Gottfried Geiler selbst als „Ort der geistigen Unabhängigkeit“ und als „Ort 
der Erfahrung einer wissenschaftlichen Community“ bezeichnet hat, vermittelte 
Werte, die in der DDR ihresgleichen suchten. Nicht zuletzt durch sein Wirken als 
Vizepräsident hat die Leopoldina eine geistige Leuchtturmstellung erhalten, die 
kürzlich die Bundesministerin Dr. Anette Schavan veranlasste, die Leopoldina 
als Deutsche Akademie der Wissenschaften vorzuschlagen. 
Dieser von mir rekonstruierte Rahmen wurde durch viele Ehrungen verziert. 
Einige hat Magnifizenz schon genannt, ich darf ergänzen:
-  Mitglied des Senats und des Hauptausschusses der Deutschen Forschungs- 
   gemeinschaft (DFG),
-  Mitglied des Bundesgesundheitsforschungsrates,
-  Mitglied des Internationalen Komitees der Hochschulrektorenkonferenz,
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-  Mitglied des Gründungskomitees und des wissenschaftlichen Ausschusses 
   des Kuratoriums des Max-Delbrück-Zentrums Berlin,
-  Präsidiumsmitglied des Medizinischen Fakultätentages,
-  Mitglied des wissenschaftlichen Beirates der Gesellschaft Deutscher 
   Naturforscher und Ärzte,
-  Mitglied des Sächsischen Forschungsbeirates,
-  Mitglied des Strategiekreises „Forschung und Technologie“ des  
   Bundesministeriums für Forschung und Technik (BMFT),
-  Ehrenmitglied der Sächsischen Gesellschaft für Innere Medizin, 
-  Hermann-Eberhard-Friedrich-Richter-Medaille der Sächsischen 
    Landesärztekammer,
-  und – ich wiederhole Magnifizenz – im Mai dieses Jahres wurde 
   Gottfried Geiler in Anerkennung seiner wissenschaftlichen Leistung und 
   seiner besonderen Verdienste um die Wiedervereinigung der deutschen  
   Pathologie die Rudolf-Virchow-Medaille der Deutschen Gesellschaft für  
   Pathologie verliehen, die höchste Auszeichnung dieser wissenschaftlichen  
   Gesellschaft. Bereits 1970 hatte er den Rudolf-Virchow-Preis der DDR 
   erhalten.
Dieser reich verzierte Rahmen hält die Leinwand, auf der ich versuchen 
möchte, darzustellen, was die Ausnahmestellung von Gottfried Geiler aus 
dem „Viele sind berufen – wenige sind auserwählt“ – das Motto unter dem 
wir den 70. Geburtstags gefeiert haben, ausmacht.
Vor dem Hintergrund einer außerordentlichen Begabung – nicht nur einer 
morphologischen – spielen die drei theologischen Allegorien Glaube, 
Liebe und Hoffnung und die vier Kardinaltugenden Klugheit, Mäßigkeit, 
Tapferkeit und Stärke, sowie die Gerechtigkeit eine Rolle. Eine Eigenschaft 
ist herausragend: Seine Unbestechlichkeit. Ich meine vor allem die geistige 
Unbestechlichkeit, obwohl man in der heutigen Zeit vielleicht die materielle 
Unbestechlichkeit ebenso hervorheben sollte. Ich meine das eigenständige, 
von verschiedenen eigenen Erfahrungen und weiteren Tugenden wie Toleranz 
und Geduld gespeiste unbestechliche Denken. Es ist von keinen Moden oder 
geistigen Anfechtungen und Versuchungen korrumpiert, es erlaubt, so zu 
handeln, wie es allein das Gewissen vorgibt. Diese Unbestechlichkeit ist der 
Grundstein seiner Unbeugsamkeit und seines ausgewogenen Urteils. Diese 
Unbestechlichkeit ist gepaart mit der Fähigkeit einer besonderen Zuwendung 
zu den ihm anvertrauten und ihn interessierenden Menschen und Aufgaben. 
Vielleicht, um den Blick für das wesentliche Anliegen eines Individuums nicht 
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zu verlieren, hat Gottfried Geiler immer eine gewisse Distanz bewahrt. Eine 
geistige Distanz, die aber durch seinen Humor und die Fähigkeit, Sachverhalte 
aus ganz neuen und eigenen Blickwinkeln zu betrachten, gemindert und von 
manchen möglicherweise nicht wahrgenommen wurde. Seine Gedanken hat 
er in einem unvergleichlichen, beherrschten Stil in Wort und Schrift seiner 
Umgebung mitgeteilt.
Und schließlich ragen seine Diskretion und Verschwiegenheit heraus, 
Eigenschaften, die in der heutigen Universitätslandschaft auch abhanden 
gekommen scheinen.
„Du sollst Dir kein Bildnis machen, auch nicht vom Menschen“ – und diesem 
Gebot folgend, kann diese persönliche Skizze nur sehr unvollständig sein.
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Impressionen
13. Dezember 2007: 
Während der Festveranstaltung, Rektor Professor Franz Häuser (links) neben 
Professor Gottfried Geiler
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13. Dezember 2007: 
Rektor Professor Franz Häuser und Dekan Professor Jürgen Meixensberger 
(rechts) bei der Übergabe der Urkunde an Professor Gottfried Geiler
13. Dezember 2007: 
Der neue Ehrendoktor
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1970: 
Als Dozent und 1. Chefarzt (links) und bei der Biopsiediagnostik
1995: 
Diagnostische Beratung mit Prof. Salfelder aus Venezuela zur Pilzdiagnostik
24
Herbst 1995: 
Die „Institutsmannschaft“ mit dem scheidenden Chef (Mitte, 1. Reihe)
15. März 1995: 
Letzte Amtshandlung als Dekan – Ehrenpromotion Professor Wilhelm Oelssner 
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Dankesrede
Professor em. Dr. Gottfried Geiler
Magnifizenz, 
Spectabilis, lieber Herr Wittekind, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 
meine sehr verehrten Damen und Herren, 
liebe Familie,
die Verleihung der Ehrendoktorwürde der Universität Leipzig am Tage meines 
80. Geburtstages ist für mich ein großes Erlebnis, das mich mit Dankbarkeit 
und großer Freude erfüllt.
Ihre Laudatio, lieber Herr Wittekind, schildert mein Wirken mit so 
freundlichem Wohlwollen, dass mich Nachdenklichkeit bewegt.
Im Blick auf meine Arbeit in der Wissenschaft und an der Universität 
wird dabei Erinnerung lebendig, die in das Jahr 1946 führt. Im Oktober 
dieses Jahres stand ich, an Leib und Seele unversehrt, aus dem Krieg 
heimgekehrt, erwartungsvoll in diesem Haus, der Ritterstraße 26, und wurde 
für die Humanmedizin immatrikuliert. Ich war glücklich und dankbar. 
Meine Studienzeit war schön trotz der schwierigen äußeren Bedingungen 
der ersten Nachkriegsjahre. Große Teile der Universität waren zerstört. 
Hunger und Kälte gehörten zum Alltag. Unsere Hoffnung auf ein Leben in 
selbstbestimmter Freiheit beherrschte unser Denken und Fühlen. Das Studium 
blieb allerdings nicht unberührt von der gesellschaftspolitischen Entwicklung, 
die sich in der Ostzone vollzog, 1949 zur Gründung der DDR führte und 
den Geist an der Universität zunehmend ideologisierte. Die Verhaftung des 
Studentenratsvorsitzenden Wolfgang Natonek und weiterer Studenten aus 
verschiedenen Fakultäten warf einen bedrohlichen Schatten auf die anfangs 
von uns als ungetrübt wahrgenommene Studentenzeit.
Nach der Approbation und der Promotion war ich zwei Jahre klinisch tätig und 
ging danach 1954 an das Pathologische Institut der Universität Leipzig, um 
mich solide auf eine spätere Tätigkeit als Internist vorzubereiten. Hier fand 
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ich ein Klima strenger väterlicher Großzügigkeit vor, das der Institutsdirektor 
Professor Heinrich Bredt prägte, die Mitarbeiter verband und die Freude an 
der Pathologie und an der Wissenschaft weckte. So blieb ich im Fach. In 
meiner wissenschaftlichen Arbeit konzentrierte ich mich auf die Pathologie 
der Gelenke und die rheumatischen Erkrankungen, zuerst auf das damals noch 
aktuelle rheumatische Fieber, den akuten Gelenkrheumatismus, mit seinen 
Auswirkungen auf das Herz. Im Mittelpunkt der späteren Untersuchungen 
standen die Gelenkgeschwülste und die Rheumatoid-Arthritis, ein schweres 
chronisches, die Gelenke destruierendes Leiden, dessen Ursache bis heute 
unbekannt ist. Mit engagierten Mitarbeitern, zahlreichen Diplomanden und 
Doktoranden konzentrierte ich mich auf die Analyse des rheumatischen 
Gewebsschadens.
Der Nachfolger von Professor Bredt, Professor Gottfried Holle, der ein 
ausgeprägtes Interesse an modernen Methoden der Pathologie hatte, hat 
unsere Arbeit großzügig unterstützt. Ich bin ihm dafür sehr dankbar.
Immer bringen in der Forschung neue Methoden vertiefte Einsichten. Im Falle 
unserer Untersuchungen war es die Immunhistochemie, eine damals neue, 
heute in der Pathologie in Diagnostik und Wissenschaft zentrale Methode, 
die uns wesentliche Einblicke in die pathogenetischen Mechanismen der 
Gelenkentzündung als einer immunologisch induzierten Entzündung gab. Die 
Ansammlung verschiedener Zell-Populationen des Immunsystems und ihrer 
Produkte in der Membran der erkrankten Gelenke festigten die Vorstellung 
der Rheumatoid-Arthritis als Immunopathie.
Die Durchführung der Untersuchungen war problematisch, weil die dafür 
notwendigen Antiseren sehr teuer waren und der Import begrenzt war. 
Die materielle Hilfe vieler Freunde und Kollegen aus Westdeutschland ist 
unvergessen.
Belastend war, dass die politische Entwicklung an der Universität besonders 
nach dem Bau der Mauer in widersinniger Weise die Kontakte mit 
westdeutschen und westlichen Wissenschaftlern drastisch einschränkte. Der 
Besuch wissenschaftlicher Tagungen in Westdeutschland und im westlichen 
Ausland war nur ganz vereinzelt möglich, er blieb den sogenannten Reisekadern 
vorbehalten. Das über einen langen Zeitraum bestehende Publikationsverbot 
in westlichen Zeitschriften war sehr belastend, weil die eigenen Ergebnisse 
international nur begrenzt wahrgenommen wurden. Es bedurfte innerer 
Stärke und eines geschärften Selbstbewusstseins, nicht der Resignation zu 
verfallen und die Mitarbeiter davor zu bewahren. Ungeachtet der genannten 
Schwierigkeiten haben wir mit Freude gearbeitet. Das vertrauensvolle Klima 
in der Arbeitsgruppe, besonders auch mit den zahlreichen Diplomanden und 
27
Doktoranden, bleibt in bester Erinnerung. Wir haben interessante Befunde zur 
Pathogenese der Rheumatoid-Arthritis publiziert, auf Umwegen auch immer 
wieder in westdeutschen Zeitschriften, was – wie mir zugetragen wurde – das 
Rektorat aufmerksam und kritisch registrierte. Die akademische Lehre wurde 
sehr ernst genommen. Ihr Standard war hoch. Fast alle Studenten absolvierten 
ihr Studium in der Regelstudienzeit. Jährlich konnten durchschnittlich 350 
solide ausgebildete Humanmediziner und 65 Zahnmediziner in die Praxis 
entlassen werden. Für den, der es wollte und wagte, boten die Vorlesungen 
die Chance zur Schaffung einer ideologiefreien Atmosphäre. Viele Studenten 
registrierten das mit wachem Sinn.
Meine Mitgliedschaft in der Deutschen Akademie der Naturforscher 
Leopoldina seit 1969 war in dieser Phase der Hochschulentwicklung, die 
durch die 1968 eingeleitete Hochschulreform mit dem bestimmenden Einfluss 
der Staatspartei auf Struktur und Inhalt der Universität charakterisiert war, 
für mich sehr hilfreich. Die Leopoldina war und blieb Ort der Verbindung zur 
scientific community. Dafür bin ich sehr dankbar.
Es war in dieser Zeit oft nicht einfach, ein selbstbestimmtes Leben zu 
bewahren. Meine Frau, meine Söhne und die Einbindung in die evangelische 
Kirche waren mir dabei eine große Hilfe.
Und dann kam unerwartet im Gefolge der dramatischen Entwicklung des 
Jahres 1989 die Freiheit, jenes kostbare Gut, das es zu gestalten galt, auch 
im Bereich der Universität. Das Jahr 1990 war voller Turbulenzen. Es lag 
stark an der Initiative der einzelnen Fakultäten, wie schnell man den Weg zur 
Demokratisierung beschritt. Es gab keine DDR mehr, die Wiedervereinigung 
war Hoffnung, aber noch nicht vollzogen, so dass vor den freien Wahlen 
zu einer Noch-DDR-Regierung im März 1990 die Universitäten in einer 
Art politischem Niemandsland agieren konnten. An unserer Medizinischen 
Fakultät führten schon im Januar 1990 vollzogene Wahlen zu einem 
demokratischen Fakultätsrat und einem freigewählten Dekan, was an anderen 
Fakultäten wesentlich später im Verlauf des Jahres 1990 erfolgte. Die Fakultät 
musste personell, strukturell und inhaltlich neu orientiert werden und dies bei 
laufendem Betrieb. Ungeachtet der damit verbundenen Belastungen haben 
sich viele mit großem Engagement, Gewissenhaftigkeit und Besonnenheit 
dieser schwierigen, aber notwendigen Aufgabe gestellt.
Als erstes hatte sich der neu gewählte Fakultätsrat die Aufgabe gestellt, 
dringende Personalprobleme zu lösen. Dazu gehörten vor allem die 
für Berufungen an deutschen Hochschulen üblichen akademischen 
Modalitäten wieder einzuführen (gesamtdeutsche Ausschreibung, Bildung 
von Berufungskommissionen, Kandidaten-Vorstellung und Kandidaten-
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Auswahl) und ein Mindestmaß an Gerechtigkeit dadurch wiederherzustellen, 
dass integre und fachlich kompetente Kollegen mit lange zurückliegender 
Habilitation für eine außerordentliche Professur vorgeschlagen wurden, die 
sie aus politischen Gründen nicht erhalten hatten.
Die Personalprobleme haben mich und den Fakultätsrat mehrere Jahre 
intensiv beschäftigt. Dies war dem Umstand geschuldet, dass alle 
Hochschullehrerstellen nach dem Sächsischen Hochschulerneuerungsgesetz 
neu ausgeschrieben werden mussten, weil die bisherigen Stelleninhaber als 
sogenannte Hochschullehrer alten Rechts ihre Stelle nur noch vorübergehend 
wahrnehmen konnten und die Stelle damit praktisch vakant war. Dies betraf 
mehr als 120 Stellen. Eine Flut von Bewerbungen aus ganz Deutschland war 
die Folge. Für die Berufungskommissionen, den Dekan und den Fakultätsrat 
war dies eine große Herausforderung.
Berufen wurden positiv evaluierte ostdeutsche und zahlreiche westdeutsche 
Kollegen. Dabei war mir für die Zusammenarbeit an der erneuerten Fakultät 
das gegenseitige Verständnis von Ost und West und der Respekt voreinander 
ein besonders wichtiges Anliegen. Der Wunsch aller Neuberufenen aus Ost 
und West nach einer fachlich und wissenschaftlich kompetenten Fakultät 
hat dieses Anliegen wirksam unterstützt und damals eine Atmosphäre des 
Vertrauens wachsen lassen.
Die Personalprobleme besaßen hohe Priorität. Eng verbunden damit 
waren Diskussionen zur geistigen Freiheit nach den Jahren ideologischer 
Bevormundung aus der Überzeugung, dass diese Grundlage eines universitären 
Selbstverständnisses ist.
Als Mitglied des dreiköpfigen Rektoratskollegiums in der aufregenden, zum 
Teil dramatischen Phase der Universitäts-Umstrukturierung 1990/91 mit 
einem fast zweiwöchigen Hungerstreik der Studenten und der Besetzung des 
Rektoratsgebäudes war es mir möglich, zur Entspannung und Normalisierung 
der hochbrisanten Atmosphäre beizutragen.
Ich habe in dieser Phase der demokratischen Erneuerung von Fakultät und 
Universität viel Vertrauen aus Ost und West erfahren, konnte in zahlreichen 
außeruniversitären wissenschaftspolitischen Gremien mitarbeiten und freue 
mich, dass sich die Alma mater lipsiensis 17 Jahre nach dem Erneuerungsbeginn 
1990 mit Selbstbewusstsein der Gegenwart und Zukunft stellt.
Diese ist nicht problemfrei.
Ich wünsche der Universität und besonders auch der Medizinischen Fakultät, 
dass sie ihr Selbstverständnis als Ort geistiger Freiheit und Unabhängigkeit 
29
bewahren, auch gegenüber dem wachsenden Prioritätsanspruch ökonomi-
scher Zwänge.
Die Ehrendoktorwürde der Medizinischen Fakultät der Universität Leipzig 
zu erhalten, erfüllt mich mit großer Freude.
Ich danke Ihnen.
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Biografie
Professor em. Dr. Gottfried Geiler
Persönliche Daten
Geboren 13.12.1927 in Leipzig
1934-1938 Volksschule
1938-1944 Thomasgymnasium Leipzig
1944-1945 Arbeitsdienst, Wehrmacht
1946  Abitur am Thomasgymnasium Leipzig
1946-1952 Medizinstudium Universität Leipzig
1961  Heirat, Dr. med. Gabriele Geiler, geb. Zartmann
3 Söhne 
Thomas, geb. 1962, Arzt 
Cornelius, geb. 1963, Architekt 
Markus, geb. 1967, Redakteur
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Fachlich – berufliche Entwicklung
1952  Staatsexamen und Promotion zum Dr. med. an der 
  Universität Leipzig
1952-1954 Assistent am Evangelischen Krankenhaus Woltersdorf  
  in Berlin und am Kreiskrankenhaus Rüdersdorf bei Berlin
1954-1995 Institut für Pathologie der Universität Leipzig
1954-1958 Wissenschaftlicher Assistent bei Prof. Dr. Heinrich Bredt
1957  Facharzt für Pathologie und pathologische Anatomie
1961  Habilitation unter Prof. Dr. Gottfried Holle 
  Thema: Die Synovialome, Morphologie und Pathogenese
1961  Ordentliche Dozentur
ab 1972  Leiter der Abteilung Immunpathologie
1982  Berufung zum Außerordentlichen Professor
1990  Berufung zum Ordentlichen Professor
1990-1995 Dekan der Medizinischen Fakultät der Universität Leipzig
1990-1991 Prorektor für Wissenschaft und Forschung und Mitglied  
  des Rektoratskollegiums der Universität Leipzig
1992  Berufung zum C4-Professor (neuen Rechtes)
1993-1995 Direktor des Institutes für Pathologie der  
  Universität Leipzig
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Hauptarbeitsgebiete
Immunpathologie
Pathologie des Binde- und Stützgewebes, bes. der Erkrankungen des rheu-
matischen Formenkreises
Gelenkpathologie, Gelenktumoren
Mitgliedschaft in wissenschaftlichen Gesellschaften
Arbeitsgemeinschaft Morphologie der DDR (Sekretär)
Gesellschaft für Pathologie der DDR
Gesellschaft für Rheumatologie der DDR (Vorstandsmitglied)
Gesellschaft für Histochemie
Gesellschaft für Allergie- und Immunitätsforschung der DDR
Mitglied der Problemkommission Rheumatologie beim Rat für Planung und 
Koordinierung der Medizinischen Wissenschaften
Deutsche Gesellschaft für Pathologie
Deutsche Gesellschaft für Rheumatologie (Ehrenmitglied)
Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte 
(Mitglied des Wissenschaftlichen Beirates 1992-1995)
Mitglied des EULAR-Komitees Rheumapathologie (Europäische Liga 
gegen den Rheumatismus)
Mitglied der Terminologiekommission der WHO
„Rheumatoid-Arthritis und verwandte Erkrankungen“
Herausgeberbeirat Zeitschrift für Rheumatologie 1991-2000
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Ergänzung zu meinem Lebenslauf
Die vorstehend aufgeführten Daten zu meiner Entwicklung bis heute 
(30. November 2006) sind der Rahmen eines spannungsreichen Weges, der 
durch das Leben in der DDR mit zum Teil weittragenden Behinderungen 
meiner wissenschaftlichen Entwicklung geprägt ist.
Allein die Tatsache, dass ich erst 21 Jahre nach der Habilitation zum 
außerordentlichen Professor berufen wurde, dabei aber schon 1969 mit 41 
Jahren in die Leopoldina gewählt worden bin, belegt diese Aussage.
Das Reiseverbot in die Bundesrepublik Deutschland und in das westliche 
Ausland seit 1966 sowie das nach der Hochschulreform von 1968 verordnete 
generelle Publikationsverbot in westlichen Fachzeitschriften waren 
wissenschaftsfeindlich und führten zu einer empfindlichen und törichten 
Isolierung mit der Gefahr der Resignation. Ungeachtet dessen habe ich mit 
einer Gruppe engagierter Mitarbeiter in harmonischer und vertrauensvoller 
Zusammenarbeit mit Hilfe moderner immunpathologischer Methoden 
wesentliche Grundmechanismen der Pathogenese der Rheumatoid-Arthritis 
erarbeitet, die international Akzeptanz gefunden haben. Die Tätigkeit als 
Hochschullehrer in der Forschung und die Betreuung von Diplomanden und 
Doktoranden haben mir immer viel Freude gemacht und mich befriedigt. Die 
Bilanz umfasst 50 abgeschlossene Diplomarbeiten und 55 Promotionen.
Die frühe Zuwahl in die Leopoldina hat mein Leben außerordentlich bereichert. 
Ich bin dafür sehr dankbar. Die Leopoldina als Ort geistiger Unabhängigkeit, 
als Ort der Erfahrung von der Bedeutung einer wissenschaftlichen Community 
ohne Grenzen und als Ort der Interdisziplinarität ist ein hoher Wert, der in der 
DDR seinesgleichen suchte.
Dass ich nach 1989 die Chance hatte, an der Universität gestaltend und 
in vielen wissenschaftspolitischen Institutionen im wiedervereinten 
Deutschland tätig zu sein, hat mich beglückt und erfreut. Dabei war es mir ein 
wichtiges Anliegen, nach den Jahren der ideologischen Indoktrination den 
Prozess der Demokratisierung an meiner Fakultät und der Universität zur 
Wiedergewinnung der akademischen Freiheit zu gestalten.
Zum Leben gehört aber mehr als der Beruf. Ich bin meiner Frau und 
meinen Söhnen dankbar für die bedingungslose Begleitung durch die Jahre 
mancher politischer Unbill beim Versuch einer gemeinsamen eigenständigen 
Lebensgestaltung. Unsere enge Bindung an die evangelische Kirche war und 
ist uns dabei eine große Hilfe
Prof. Dr. Gottfried Geiler.
